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Buchbeschreibung:


"Der Fall Alex" ist ein besonderer Zeitzeuge des noch jungen 21. Jahrhunderts. Das Buch zeichnet auf, wie in einem freien Land ein Kind offizell mit staatlicher Hilfe an den Rand der seelischen Schädigung geschoben wird.


Sein Vater Michael kämpft um ihn, wird aber mit miesen Tricks und toxischen Taten mehr und mehr ausgeschaltet.




Über den Autor:


Michael C. Sedan schreibt seit 2020 Geschichten nach wahrer Begebenheit. Die Schwerpunkte seiner Arbeit sind bewegende, tiefgreifende Schicksalschläge von Familien in Deutschland im Zeitraum ab der Kaiserzeit bis heute.


Michael C. Sedan ist verheiratet und lebt mit seinen drei Kindern in der Nähe von Kassel.




Der Fall Alex


Kapitel 01 Männerfamilie


»Wir sind eine richtige Männerfamilie!«, schwärmte Jan am Frühstückstisch auf der Terrasse vor dem großen Schwimmteich. Sein Vater nickte lächelnd und nahm sich ein duftendes Brötchen aus dem Korb: »Und? Was habt ihr heute so vor?«


»Wir wollen doch zelten, bei uns im Garten.«


»Meine Freunde Stanek und Jo wollen auch mitmachen«, ergänzte der kleine Alex stolz.


Das war die besagte Männerfamilie: Alex, Jan und Michael Schneider. Sie waren in den Wechseljahren. Alex wechselte vom Kindergarten in die Grundschule, Jan von der Grundschule in die Gesamtschule. Und Michael? Der wechselte auch. Der wechselte zweimal. Das haute ihn aber nicht mehr um. Nichts konnte ihn mehr umhauen. Gar nichts mehr! So meinte er zumindest an diesen unbeschwerten Sommertagen.


»Papa, darf ich mir noch Müsli holen?«


»Klar, Alex, Müsli ist doch gesund. Das gibt rote Bäckchen.«


Schon rannte der Kleine aufgeregt durch die Hebeschiebetür und quer durch das Wohnzimmer in die Küche. Das Elternhaus war sehr großzügig angelegt. Alles war offen: die moderne Küche, das Ess- und das Wohnzimmer, alles in einem riesigen Raum. Direkt hinter einer Glaswand hatten die Schneiders einen Swimmingpool, ein kleines Hallenbad mit Sauna.


Mit einer Müslipackung und einem Glasschälchen in den Händen kam der Junge wieder rausgelaufen. Das Schälchen war noch von Michaels Oma. Es hatte die Form eines halben Apfels. Gefühlt hatte dies der Papa schon hundert Mal erzählt. Sie waren stolz darauf, aus solchen »historischen« Schälchen essen zu dürfen.


Stanek kam mit seinem Fahrrad in den Garten gerollt. »Na Stanek, biste ausgeschlafen?«


»Jo«


»Und? Wie schmecken die Ferien?«


»Ganz gut«!


Stanek war Alex‘ bester Freund.


»Möchtest du mit uns frühstücken?«, fragte Michael.


»Ja, das was Alex hat.«


»Dann muss ich dir eben noch ein Apfelschälchen holen.«


Schon sauste der kleinste Schneider wieder in das moderne Haus.


»Und Stanek, willst du auch heute Abend auf das Fahnenfest?«, fragte Michael.


»Na klar! Papa fragte heute Morgen, ob du auch kommst.«


»Ja, ich gehe auch dorthin. Dann gibt’s ers’mal richtig einen auf d’e Mütze.«


Jan und Stanek lachten sich kaputt. Nach dem langen Frühstück konnten es die Jungs nicht mehr aushalten. Sie zogen sich jeweils eine kurze Hose an und rannten nach draußen zu ihren Freunden.


Bei Schneiders gab es immer was zu essen. Das wussten die Dorfkinder. So war es aber auch bei vielen anderen Familien im Ort. Dieses intakte Dorfleben liebte die Männerfamilie.


Das Einzige, was Michael störte: Die Dorfkinder sagten: »Bei Michael«, nicht »bei Schneiders«. Das gefiel ihm nicht besonders. Viele Jahre hatte man »bei Schneiders« gesagt. Das sollte sich wieder ändern.


Die Jungs waren im Dorf. Michael fuhr nach Neukirchen zum Wochenendeinkauf. Am Ortsausgang von Oberhof wurde eifrig das Fest vorbereitet. Alle Kinder aus dem Dorf halfen natürlich mit beim Bänke aufstellen oder beim Dekorieren. Jan winkte seinem Vater zu und trug stolz eine Kiste Gläser in den Getränkeausschank.


Wie eine gutstrukturierte Hausfrau steuerte Michael Schneider die Verkaufstheken und die Kühl-, Lebensmittel- und Schnuckregale an.


An der Brötchentheke hielt er sich etwas länger auf, ohne Tratsch, ohne geflochtenen Korb am linken Arm. Ein gutes Brot vom Bäcker war ihm wichtig. Wie jeden zweiten Freitag kaufte er Teilchen für die Kaffeezeit. Bis letztes Jahr hatte es oft frischen Kuchen aus dem hochmodernen Ofen der Luxusküche im eigenen Haus gegeben. Aber so ging es ja auch: feinste Backware vom besten Bäcker der Stadt. Die Luxusküche sollte ein Leben lang halten! Na ja! Tat sie ja jetzt auch, im Haus von Michael, im Elternhaus von Jan und Alex.


Nach dem Einkauf fuhr er den Wagen in die Garage direkt neben der Haustür und verstaute die Ware im Vorratsraum.


Dann nahm er fröhlich pfeifend den größten Edelstahltopf aus der Schublade. Vor wenigen Tagen hatte er sich ein neues Topf-Set angeschafft. Diesen stellte Michael auf den Induktionsherd, der Kochinsel mitten im Raum, dem Schmuckstück der Küche. Mit einem langen Messer schnippelten seine schlanken Hände feinste Zwiebelwürfelchen. Aus den Mettenden schnitt er Speckwürfel. Dann wurde das Ganze angebraten und mit Wasser aufgefüllt.


Kartoffeln, Möhren, Erbsen, Kohlrabi, Mettenden und eine Handvoll geheime Zutaten köchelten eine halbe Stunde vor sich hin, wurden mit frischen Kräutern aus dem eigenen Biogarten verfeinert und sicherten die Grundnahrung bis Sonntagabend. Das Festwochenende konnte beginnen.


Die ersten Teller dieser Schneider-Spezialität wurden bereits am Freitag am Tisch bei frischem Weißbrot verzehrt. Die Jungs schmatzten und nahmen noch zwei Nachschläge.


»Heute Nachmittag essen wir noch ein Streuselplätzchen und Mandelecken.«


In der Männerfamilie aß man gern, aß man stets gut.


Dann war Mittagsruhe angesagt – von 12:00 bis 13:30 Uhr. Erst ein gemeinsames Essen, dann ein einsames Schläfchen von maximal 15 Minuten auf der Couch vor der langen Glasfassade oder auf der extrabreiten Liege auf der großzügigen Gartenterrasse. Von dort hatte man einen schönen Blick auf den Schwimmteich und die malerisch angelegten Naturhecken und Blumenrabatten. Im Hintergrund zog sich der lange Staufenkamm mit zwei Dutzend Hügeln und Bergen entlang. Ein Ausblick wie auf dem Titelbild eines Urlaubskataloges!


Michael lag auf der Liege. Die Sonne schien. Am Strand des Schwimmteiches, an der Flachwasserzone, nahm eine Schar Spatzen ihr Mittagsbad. Immer wieder tauchten sie in das kühle Nass ein, richteten sich wieder auf und schüttelten ihr Federkleid.


Michaels Mutter kam durch das Gartentor. »Michael?«


»Ja?«


»Wo bist du?«


»Hier, auf der Terrasse!« Sie ging um das Haus. Michael zog sich ein ärmelloses Shirt über, hüpfte in seine Shorts und hockte sich vor den Teich. Seine Mutter stellte sich neben ihn. »Wo sind denn die Jungs?«


»Im Dorf, die helfen beim Aufbauen.«


»Gehst du auch heute Abend darunter?«


»Ja klar! Die Kinder wollen hier im Garten zelten.«


»Pass auf ...«


»Ja ja! Ich habe die Lage unter Kontrolle. Ich gehe darunter und werde ein paar Bier trinken und dann wieder nachhause gehen. Das kann mir keiner verbieten.«


»Da hast du recht. Aber du weißt ja, wie die sind ...«


»Ja ja! Die hecken wieder was aus.«


»Ich habe schon oft recht gehabt.«


»Jo, sierker!«, erwiderte Michael in Oberstaufenwälder Mundart mit einem Grinsen im Gesicht.


»Michael! Du sollst mich ernstnehmen.«


»Hör mal! Willst’e auch ’ne Tasse Kaffee haben?«, fragte Michael seine Mutter laut mir rollendem r und einem breiten Grinsen im Gesicht.


»Ja, wenn du dir auch eine machst.«


Michael ging durch die Hebeschiebetür barfuß in die Küche, kochte Wasser, stellte einen Porzellan-Filter auf einen der zwei großen Tassen mit dem Dorflogo, steckte eine Filtertüte in den Trichter und befüllte diesen mit einem gut gehäuften Teelöffel frisch gemahlenem Bohnenkaffee.


»So umständlich machst du das?«


»Das ist das Beste, was es gibt! Das habe ich mir bei Onkel Gerhard abgeguckt.«


»Stimmt, der macht das auch so.«


Frau Schneider sah den großen Topf auf dem Herd. »Oh, was gibt es denn heute?«


»Eine schöne Gemüsesuppe mit Mettenden und frischem Weißbrot gibt es, heute und morgen Mittag.«


Michael platzierte die beiden Tassen auf einem Holztablett. Er stellt vier Gläser dazu und eine Flasche Orangensaft aus dem Kühlschrank sowie die Teilchen aus der Bäckerei. Man ging zurück auf die Terrasse und genoss den warmen Sommertag. Man erzählte sich von den Ereignissen der letzten Monate, so wie fast jeden Tag seit dem 17. Juni vergangenen Jahres.


Jan und Alex kamen mit ihren Freunden in den Garten gerannt. »Papa, dürfen wir auch was trinken?«


»Ja klar!« Jan schüttete sich und seinem Bruder etwas ein. »Alex, hol eben noch Becher und einer Flasche Zitronensprudel. Dann können Stanek, Dennis und Jo auch was trinken.« Alex zischte ins Haus.


»Papa, dürfen wir schon das Zelt aufbauen?«


»Das könnt ihr machen. Du weißt ja, wie das geht.«


Jan zog das Glas leer und rannte um das Haus, die Kellertreppe herunter.


Am Nachmittag war das Zelt aufgebaut und eingerichtet. Die Jungs waren wieder im Dorf. Michael zog durch seinen ausladenden Garten, der mit Sträuchern und Bäumen umfasst war. Eine Trauerweide überragte die Obstbäume, den Haselnuss und die vielen anderen heimischen Sträucher. Der große Schwimmteich war das Highlight, mitten in der natürlich angelegten, bunten Privatbotanik. Um den Teich waren gepflegte Beete mit seltenen Stauden. Je weiter man den Hang hinunterging, umso wilder wurde der Garten. Michael liebte seinen kleinen Urwald, seine wilden Blumen und seine kleine Streuobstwiese.


In der Trauerweide hatten Michael und Jan vor Jahren ein Baumhaus gebaut. Nicht weit davon legten die beiden einen kleinen Gemüsegarten an. Erd- und Waldbeeren, Erbsen und Kohlrabi vom Boden in den Mund – das hatte was. Die beiden liebten es!


Die Erdbeersträucher waren kaum zu sehen unter den Brennnesseln und Löwenzähnen. An den Erbsenreisern hingen die Ranken des vergangenen Jahres. Hier und da standen junge, schlanke Kohlrabipflanzen in voller Blüte. Die robusten Waldbeeren leuchteten wie viele Jahre zuvor.


Michael mochte diese Stunden im Garten nach Feierabend, im Urlaub oder Samstagnachmittag.


Gut gelaunt machte sich der Hobbygärtner an die Arbeit. Nach zwei Stunden herrschte wieder die gewohnte Ordnung in dem kleinen Gärtchen. Was nicht heißen soll, dass alle Unkräuter vernichtet worden waren. Michael ließ gern mal ein Wildblümchen stehen. Das konnten viele Oberhoferinnen nicht verstehen. »Bei dir würde ich gern mal die Beete durchhacken!«, so die älteren Damen auf dem Schützenfest. Von der Straße kamen immer weniger Kommentare, denn die Vogelschutzhecke verwehrte mit der Zeit den neugierigen Blicken den Weg. Der Naturgärtner nahm es immer mit Humor. Auf dem Gemüsebeet zog er das Unkraut aus und legte es daneben: »Das ist zusätzlicher Dünger“, zitierte er seine Oma, welche ihm diese Methode des Biogärtnerns einst lehrte.


Michael fuhr einige Karren Sand in den Biogarten. Vor der Garage türmte sich ein hoher Sandberg auf. Der war noch von Alex’ Geburtstag, von der Strandparty eine Woche zuvor übriggeblieben.


Eine Blaskapelle war zu hören. Sie spielte »Glück auf, der Steiger kommt«. Nach wenigen Takten verstummten die Instrumente wieder. Nach einer Schubkarre Sand erklang das Lied erneut, wurde aber wieder abgewürgt. So ging das über eine Stunde. Das gefiel Michael. Er bekam Lust auf das Fest. Gegen 17 Uhr spielten die Musikanten das Bergmannslied einmal komplett durch. Dann verstummte die Musik. Michael ging seiner allerliebsten Gartenarbeit nach: Sträucher und Stauden schneiden. Diese waren in gutem Zustand. Vorsichtshalber hatte er besonders die Hecken bereits im letzten Hochsommer winterfest gemacht. Nun waren die dunklen Tage vorbei, das Elternhaus der Kinder im gesicherten Familienbesitz.


Um 19 Uhr weilte der junge Herr Schneider immer noch in seiner Botanik. Seine Freunde wussten, dass er vor Sonnenuntergang nie auf einem Fest erschien. »Michel muss erst noch innen Grünkohl!«, scherzte sein Kumpel Anton gern.


Um 19 Uhr stand die Sonne noch recht hoch über dem Dorf. Die Blasinstrumente tönten durch das Tal. Gesang, Lachen und reges Festtreiben waren zu hören. Michael ging ins Haus, ins Bad und stylte sich extra hübsch, zog seine neue Bluejeans mit einem weißen Hemd an und eilte zum Fest. Dies war ungewöhnlich. Sehr ungewöhnlich! Dass er so früh raus ging, kam nur äußerst selten vor.


Kaum war er in Sichtweite, schaute er, wer alles so zugegen war. Besonders die weiblichen Besucher interessierten ihn.


Seine Jungs kamen ihm entgegen. »Papa, wir gehen mal zu den Zelten.«


»Ja ja – wollt nur wieder zocken!«, flachste der Papi.


»Würden wir niemals machen!«, scherzte Jessy, das kesse Nachbarsmädel zurück.


Dann ging alles sehr schnell! Kaum hatte Michael den ersten Bierkrug in der Hand, schalteten die Augen um in den Flirtmodus, bei ihm und auch bei ein, zwei Besucherinnen, welche schon zwei, drei Krügchen im Vorsprung waren. Michael genoss das Fest. Endlich war er wieder ein echter Hofer. Ein Hofer war man, wenn man in Oberhof wohnte und aktiv am Leben der guten Dorfgemeinschaft teilnahm. Die Stimmung war super. Der Abend versprach vielversprechend zu werden. Seine Eltern waren gut gelaunt, auch Tante Theresia, welche zur Lieblingstante aufgestiegen war. Mit seinen Freunden unterhielt er sich bestens gelaunt über die letzte Stammtischfahrt im Sauerland. Sie geierten sich schrott. Bis! Ja, bis ein Michael sehr bekanntes Auto an der Festgemeinde vorbeifuhr – mit seinem Sohn Alex auf dem Beifahrersitz.


Schlüters Gisela nickte Michael zu, zeigte zu dem auf der Straße stehenden Auto. In Sekundenschnelle entstand eine Gasse in der Menschenmenge zwischen dem Fahrzeug und Michael Schneider, welcher ungewollt eine latente Aufmerksamkeit auf sich zog.


Michael schaute hinter sich und suchte seine Eltern. Diese unterhielten sich am Bierzelttisch mit ihren Kegelbrüdern und -schwestern.


»Wir lassen die Kinder nicht allein! Bei uns sind die keine Sekunde ohne Aufsicht!«, so seine Ex vor ein paar Tagen am Telefon.


Michael ging über die Festwiese, versuchte, seine Unsicherheit zu überspielen. Vielleicht wollten sie ja nur mal schnell ins Schuhgeschäft und die Größe testen. Nein! Es war ja Freitagabend. Da werden die Shops in Frankfurt noch auf haben, aber nicht in Neukirchen.


Warum wurden diese Spielchen aufgeführt? Nicht einmal war Michael in Münchhausen gewesen und hatte ähnliche Taten vollbracht.


Oder hatte Alex die Mutter angerufen?


Caro lies die Scheibe runterfahren: »Ich nehme Alex mit. Das geht so nicht!«


»Was geht so nicht?«


Dreiviertel der Augen auf dem Festplatz schauten rüber, wenn auch nur aus den Augenwinkeln, wenn auch nur mit einem halben Ohr.


»Die Kinder können nicht allein sein im Garten, wenn du hier unten am Feiern bist.«


Mit ruhigen und gewählten Worten erwiderte Michael: »Caro, das haben die Kinder letztes Jahr auch gemacht und da waren die noch viel kleiner. Als Jan zum ersten Mal gezeltet hat, war er genauso alt wie jetzt Alex.«


»Das war eine andere Situation!«


»Ja! Da waren wir noch eine Familie.«


»Ich nehme Alex jetzt mit. Der hat gebrochen. Und du warst nicht da. Das geht so nicht.


Du weißt ja, wenn die Kinder krank sind, brennen bei mir die Sicherungen durch.«


Das Fenster fuhr wieder hoch, das Auto Richtung Münchhausen. Die halbe Festgemeinde schaute dem Wagen hinterher. Michael sagte gar nichts. Er ging durch die für ihn angelegte Gasse zurück an seinen Tisch, stellte das zweite, halbausgetrunkene Glas darauf und schlängele sich durch die Leute. Er ging an dem Zelt vorbei, in dem seine Eltern saßen. Sie unterhielten, sie amüsierten sich. Sie hatten nichts von der Szene mitbekommen. Er schritt eilig durch die Hauptstraße zu seinem Haus.


Zuhause riss er die Nebeneingangstür auf, exte ein Flasche Mineralwasser, rannte die Treppe rauf, drückte 40 Liegestütze ab und schaute in den Spiegel: »Na, dann wollen wir mal!« Er ging in den Garten. Die Jungs vom Jostes Hof hatten ebenfalls ihr Zelt aufgebaut. Die Kinder spielten auf einer alten Wolldecke Karten. Ein paar Colaflaschen standen umher. Der größte Kochtopf aus der Küche stand in der Mitte, gefüllt mit Chips. Neben einem Zelt lagen Haferflocken und andere Kerne.


»Kinder, das mit dem Zelten wird heute nichts.«


»Oh! Warum das denn?«, ertönte es aus fast allen Mündern der Kinder auf der Decke.


»Warum hat die Mama denn Alex mitgenommen, Jan?«


»Der hatte Vogelfutter gegessen.«


Die Kinder lachten. Michael seufzte kurz, musste dann aber mitlachen.


»... Ja und dann musste er brechen. Und kurze Zeit später kam Mama.«


»Ging es Alex denn schlecht?«


»Nein, der hat nur ein bisschen gebrochen. Dahinten in die Erdbeeren.« Wieder mussten alle lachen.


»Dann hat er nur gesagt: »Die Dinger packe ich nicht mehr an.«


»Und deswegen wird er abgeholt?«


»Wir fanden das ja auch total übertrieben, aber auf einmal stand die hier.«


»Habt ihr die angerufen?«


»Nein! Natürlich nicht!«, sagte Jan.


»Na ja, müssen wir jetzt so hinnehmen. Packt die Zelte und alles zusammen. In einer halben Stunde fahre ich dich auch nach Münchhausen.«


»Ach menno! Das ist total gemein!«


»Jau, jau! Ihr könnt noch den ganzen Sommer zelten!«


Im Haus trank Michael zur Sicherheit noch mal zwei Nullfünf-Gläser Wasser.


Die Festgemeinde staunte nicht schlecht als der Schmidt und Meyer Firmenwagen an ihr vorbeifuhr. Jan auf dem Beifahrersitz schaute nur vor sich hin.


In Münchhausen in der Zielstraße angekommen, sah man eine Alte, wie sie über ihren Treppenstein im Haus verschwand. Caro ging mit Alex an der Hand zu ihrer Eingangstür. Erstaunt schaute sie zu dem herannahenden Wagen, welcher direkt neben ihr zum Stehen kam. Im Auto sagte Michael zu seinem Sohn: »Steig einfach aus, wir machen hier keine große Szene. Morgen früh hole ich euch wieder ab.«


»Okay Papa!«


Die Scheibe der Fahrertür fuhr runter. »Wenn dann nehmt auch beide Kinder! Morgen früh hole ich sie wieder ab!«


Die Scheibe der Fahrertür fuhr wieder hoch, der Wagen wieder zurück.


Der Wagen der Firma Schmidt und Meyer zog wieder an der Festgemeinde vorbei. Viele Augen schauten in den Wagen. Auf der Fahrt nach Münchhausen war dem Fahrer noch zum Feiern zu Mute – Kind abliefern und sich die Kante geben.


Michael fuhr den Wagen in die Garage. Er nahm sich den Kochtopf mit Chips, den Jan auf den Küchentisch gestellt hatte und schaute in Seelenruhe einen Tatort. Es war etwas unbequem auf den Kissen und Gartenliegenauflagen, welche sich die Männerfamilie im Ehebettrahmen zusammengelegt hatten. Im Wohnzimmer gab es keinen Fernseher. Die Matratzen und Lattenroste waren geklaut worden. An der Schlafzimmerwand hing ein älterer Flachbildschirm.


Nach dem Film ging er aus dem ehemaligen in das vorübergehende Schlafzimmer, dem Wohnzimmer, in dem seine neue Schlafcouch direkt an der langen Glasfassade stand. Den Fernseher mit den zwei hohen Lautsprecherboxen sowie den langen Tisch mit den acht Stühlen hatte Caro mit nach Münchhausen nehmen dürfen.


Vor dem Schlafengehen putze er sich die Zähne im geräumigen Bad mit der riesigen Badewanne in der Mitte. Hier war noch alles vorhanden.


Die Couch war etwas hart. Michael schlief nicht so gut drauf und hatte seit ein paar Tagen Rückenschmerzen. Seine Augen wanderten durch den Raum, schwenkten hoch zur Galerie bis hinten in die Küche, von wo wie blaue Anzeige des Kühlschrankes rüberleuchtete. Zum ersten Mal nach 15 Jahren bekam er das Gefühl, dass dies sein Haus war. Obwohl die Wohnung nüchtern bestückt war, viele Möbel entwendet, manche einfach gestohlen wurden, fühlte er sich zum ersten Mal richtig zuhause. Sie hatte immer gesagt: »Es ist euer Haus«. Latent klebte auf jeder Kommode, auf jedem Pflasterstein ihr Kuckuck. Nun war es seins.


Der Ausblick war gigantisch, besonders wenn der Mond schien. Gemütlich wurde es, wenn der Regen auf die vier Panoramafenster im Dach prasselte.


Traditionell schwieg der Wecker am Tag drauf, am Sonntagmorgen. Glocken wollten Michael um acht wecken. Der saß aber schon seit sechs Uhr am PC.


Genüsslich zog er den Kaffeebecher leer und wählte seine Frau über den sieben Bergen an.


»Ja.«


»Was sollte das gestern?«


»Ach, ich weiß es doch auch nicht. Ich hatte mir solche Sorgen um den Kleinen gemacht.«


»Caro, der hatte ein paar Haferflocken vom Vogelfutter gegessen – mehr nicht!«


Sie lachte. Michael war nicht zum Lachen.


»Caro, was ist mit dir los? Ich erkenne dich nicht mehr wieder!«


»Du hast mich ja immer gebremst, wenn ich den Kleinen untersuchen lassen wollte.


Es ging halt nicht mehr.«


»Wie? Was gebremst?« kurze Pause »Ging nicht mehr? Caro, der Junge hat nichts!«


»Ja.«


»Ich, ähm – weiß du noch in Unna, wo ich denen die Kurve gezeigt habe? Die Kurve, die ist genial, von Alex seiner Entwicklung ...«


»Mmh.«


»Da haben die nicht gesagt: »Herr Schneider, was haben sie sich denn da ausgedacht?« Die haben gar nichts mehr gesagt. Und weißte was: Wenn Psychologen gar nichts mehr sagen, dann hat man recht – hat man dann.«


»Mmh.«


»Ja, die – der Alex hat nichts. Wir waren in Marburg gewesen. Da hat man kein ADHS festgestellt. Da hat die gesagt: »Freuen sie sich doch. Auf keinen Fall hat der Junge ADHS!


Caro, warum freust du dich denn dann nicht?«


»Ich freue mich darüber ...«


»Du hast dich nicht gefreut ...«


»... der Alex hat sich wirklich gut entwickelt.


Ich bin zufrieden mit dem.


Die machen gute Fortschritte jetzt in den Jahren.


Es läuft!«


»Ja, der hat aber kein ADHS.«


»Ne, hat er nicht!«


»Warum hast du dich denn in Marburg nicht gefreut?«


»Ne, hab ich doch.«


»Ne, hast du nicht. Erst mal hast du dich da nicht gefreut und dann bist du nach Unna gefahren, zwei Wochen lang und hast dann da ADHS prüfen lassen. So freut man sich, oder wie?«


»Nein, da habe ich nicht ADHS, da habe ich ihn allgemein prüfen lassen.«


Er lachte kurz auf. »Ja Leute! Was haben die denn da festgestellt? Er hatte – er hatte gar nichts, ne? Außer, dass er – dass er einen seelischen Knacks kriegt.«


»Ja.«


»Jetzt, äh - sag’ ich euch mal:


Wenn man so ein, öh äm – das letzte Jahr – was ihr mit dem Alex gemacht habt.


Da kriegt jedes Kind einen seelischen Knacks!«


»Mmh.«


»Vielleicht hat er deswegen einen gekriegt?«


»Den hat er schon vorher gekriegt.


Auf jeden Fall wollen wir jetzt frühstücken und ...«


»Ne, vorher haben wir beiden - sind wir zur Amtsärztin nach Hennstett gefahren und haben das, das – das zweite - das zusätzliche Kindergartenjahr durchgekriegt. Weil ich dir wieder entgegengekommen bin. Ich sagte: »Weißte was: Jetzt machen wir Therapien und warum freut man sich dann nicht?« Warum sagt man nicht: »Endlich haben wir das Problem gelöst. Endlich ist mein Mann auf mich zu gekommen, finde ich total super.« Da hast du dich auch drüber gefreut draußen. Weiß ich noch ganz genau!«


»Mmh!«


»Da hast du dich richtig gefreut!«


Kurze Pause.


»Ja!«


»Ja, und wieso kommst du nicht mal auf mich zu? Wieso sagst du dann nicht irgendwann: »Ah! So ’n bisschen verkrampft habe ich es ja doch gesehen ...««


»Mmh«


»... so ’n bisschen reingesteigert habe ich mich ja schon. Genauso wie du es gestern gesagt hast: »Da gehen bei mir die Sicherungen durch – da geht bei mir eine rote Lampe an, wenn die Kinder krank sind, dann reagiere ich zu sensibel.«


Pause.


»Ja aber, das macht jede Mutter.«


»Ne, ne! So wie du macht das keine.«


»Mmh.«


»Also so wie mit Jans Ausschlag – so reagiert keine Mutter.«


»Mmh.«


»Weil! Caro, das gehört auch noch dabei:


Weil keine Mutter eine Mutter hat wie du!«


»Mmh.«


»Also ihr schaukelt euch so dermaßen da rein, das gibt’s überhaupt nicht.«


»Okay.«


Pause


»So – und jetzt frühstückt und dann kriege ich gleich die Kinder nachher wieder.«


»Ja.«


Pause


»Ja okay, bis dann.«


»Und ich mach’ dir einfach mal einen Vorschlag – äh – ja, ist ja jetzt eigentlich schon zu spät. Weil so viele freie Tage hast du ja jetzt nicht mehr. Komm einfach – denk einfach mal über dein Verhalten nach. Was du – denk einfach mal: Das, was passiert ist - denk einfach mal über dein Verhalten nach. Was du - denk einfach mal: Das, was passiert ist, aus Sicht der Kinder!


»Mmh.«


»Was denen zerstört wurde! Denen wurd’ eine Familie zerstört. Denen wurd’ – beinah hätten s’e denen das Elternhaus genommen, die Heimat genommen.


Aus Sicht der Kinder! Wie die Kinder diese ganzen letzten Monate sehen!


Versuch dich mal da reinzudenken!


Caro! Dann fang ich an zu heulen!«


»Mmh.«


»Was man ...«


»Ich sehe es ’n bisschen anders. Also, ich hab’ ja mittlerweile auch, ähm


früher hab’ ich das auch alles ein bisschen anders gesehen.


Aber mittlerweile denke ich: So schlimm ist es ja gar nicht!«


Michael lachte kurz, erstaunt. »Das darf nicht wahr sein!«


»Na ja, wir frühstücken jetzt erstmal ...


»Dann denk mal vielleicht, wie du als Kind warst – und wenn man das mit dir gemacht hätte. Vielleicht bringt das – vielleicht denkst’e dann mal ein bisschen anders.«


»Ja! Ich hab’ ja auch schon viel mit gemacht als Kind und ich habe es auch überlebt.«


»Ach? Super!«


»Na ja ok, bis gleich dann mal.«


»Ja ja!«


»Wir kommen gleich in die Firma.«


»Ciao!«


»Ciao!«


Diese Frau wurde ihm immer fremder. Michael ließ sie. Caro musste nun selbst wachwerden, sich selbst lösen, von wem auch immer. Es war viel zerstört worden. Es gab viel Leid und Schmerz. Die Zeit heilte aber nun mal alle Wunden.


Da im Hause Schneider auch die Kinderzimmer fehlten, baute man zu dritt oder auch mal zu viert Betten und Schränke für die Kinder, sonntags oder spät abends. In den Sonnenstunden war keine Zeit für solche Tätigkeiten.


Es waren herrliche Tage! Tage des Entspannens, Tage des Aufatmens.


Morgens war Michael in der Firma. Mittags legte er sich eine Viertelstunde hin, abends machte er 90 Minuten Homeoffice. Den Rest der Zeit genoss er mit seinen Kindern. Bewusst verbrachte er die drei Wochen mit den Kindern in deren Heimatort. Sie waren bei ihren Freunden. Sie spielten Fußball, in dunkeln Verstecken um die Kirche. Mal aßen sie mit in anderen Häusern, mal grillte man zu acht oder neunt im Garten Schneider bis spät in die Nacht.


Der stolze Hausbesitzer Michael musste viel Geld in die Hand nehmen. Es war höchste Sparsamkeit geboten. Wenn die Kinder nicht bei ihm waren, stellte er alle Heizungen ab im Haus. An den kinderlosen Tagen wohnte er in der Gartenhütte, wie damals zur Zeit des Umbaus. Diese Vorsichtsmaßnahme wurde bis zum Jahresende eiskalt durchgezogen.




Kapitel 02 Auszüge


Wie viel Geld benötigt man, um die Seele eines Kindes zu zerstören?


»Sie brauchen gar nicht viel investieren! Lassen Sie uns mal zusammensetzen. Wir werden den optimalen Weg ermitteln.


Es gibt eine ganze Reihe an staatlichen Förderungen!


Mit 25.000 € Eigenanteil sind Sie dabei! Und nach zwei Jahren haben Sie Ihr Ziel erreicht: Ein zerstörtes Kind steht auf Ihrem Treppenstein!«


Eine kranke Fantasie?


In Deutschland nicht möglich?


Doch! Real geschehen:


Am 7. Februar 2015 schrieb Rechtsanwalt Beule: »Ihre Ehefrau Caroline Schneider hat uns beauftragt, das Thema Unterhalt anzugehen.«


Es ist schwer, drei dicke Ordner, Gericht 1, Gericht 2 und Gericht 3 in eine Geschichte zu packen. Aber um eine wahre Geschichte realitätsnah darzustellen, müssen diese Ordner in irgendeiner Art zum Vorschein kommen. Diese unverschämten Schriftstücke, welche ebenso zu unverschämten und unmenschlichen Reaktionen an den Gerichten geführt haben, müssen unbedingt Zeugnis ablegen.


Die einfachste Art gebündelter Nachweise sind Auszüge.


Immer wieder werden diese Auszüge in der Geschichte auftauchen, vertretend für die Briefe des Herrn Rechtsanwalt Beule an Michael Schneider. Ein klarer Zahlenstrahl entwickelt sich. In den Belegen werden die Anmaßungen, Lügen und Unverschämtheiten stichpunktartig aufgeführt. Als kleine Ergänzung sind direkt nach den Auszügen die »ersten Zuschauerreaktionen« aufgeführt. Sie dienen der Erläuterung.


Die wichtigsten Ereignisse und Taten aus Ordner Gericht 1 und Gericht 2 sind in 13 Kontoauszügen zusammengerafft worden.


In diesem Kapitel sind die ersten fünf Auszüge aneinandergereiht. Sie verdeutlichen das System der Vereinfachung der Korrespondenz mit Herrn Rechtsanwalt Beule. Die beschriebenen Ereignisse liegen in der Vergangenheit.


Der erste Auszug wurde bereits im Jahr 2014 ausgestellt:
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Auszug Nr. 01


Datum: 26.06.2014


Vertragsabschluss: 26.06.2014


Sie haben 2,5 % in diesen Vertrag einbezahlt.


_____________________________________________________


Erster Kontakt mit Rechtsanwalt Beule


Inhalt der Korrespondenz:


Räumung der Wohnung, je 50 % Eigentum


Drohung mit Klage, mit Ketten rasseln.


„... im Interesse der Kinder das Haus räumen“


Anwalt Beule bittet höflich um schriftliche Bestätigung.


„Da der Entschluss Ihrer Ehefrau feststeht, sie andererseits das Kindeswohl im Auge hat, wären wir gezwungen, gerichtliche Schritte auf Zuweisung der Ehewohnung einzuleiten, wenn Sie zu einem freiwilligen Auszug derzeit nicht bereit sind.“


Begründung:


Druck aufbauen.


_____________________________________________________


Diagnostik:


Autismus bei Alex





Erste Zuschauerreaktionen:


Zur Beweislage wurde ein Brief der Kinderärztin Frau Dr. Asberger an die Kinderpsychologin Frau Dr. Ämtchen angehangen. Der Verdacht auf Autismus und ADHS wurde von der Mutter ins Leben gerufen. Die Kinderkliniken Marburg und Unna hatten die Kinder als gesund eingestuft.


Frau Dr. Asberger war die fünfte Kinderärztin für Alex. Michael Schneider kannte sie nicht. In zwei Ehejahren und in der Trennungszeit war Michael bei den Untersuchungen immer dabei gewesen. Dazwischen gab es eine Zeit ohne Untersuchungen.


Die beiden ersten Kinderärzte kannte Michael nicht. In der Zeit hatte die Mutter die Termine allein wahrgenommen.


Frau Dr. Ämtchen kannte Michael auch nicht. Sie war nach Frau Puschnik aus Unna, welche eine sehr gute Psychologin war, die zweite Fachfrau für Alex.


Ein anderer Beweis:


Mit dem Brief der Kinderärztin konnte man belegen, dass diese beiden Fachfrauen wenige Tage nach der Bestellung des Michael Schneider als Geschäftsführer in der Firma Schmidt und Meyer beauftragt worden waren. Für eine Diagnostik in der Zukunft ist dies enorm wichtig!


Michael wurde nicht gefragt. Michael wusste nichts von diesen Untersuchungen. Parallel liefen Ergotherapie und Voruntersuchungen für die Schule. Hieran nahm der Vater teil, ebenso an der Untersuchung in Marburg.
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Auszug Nr. 02


Datum: 15.07.2014


Vertragsabschluss: 26.06.2014


Sie haben 15 % in diesen Vertrag einbezahlt.


_____________________________________________________


Inhalt der Korrespondenz:


Antrag am Familiengericht:


Zuweisung der Ehewohnung


Begründung:


Dem Angeklagtem ist Karriere in den Kopf gestiegen. Er ist ein Macho und Besserwisser.


Kinder sind verwurzelt, sollen aber nächstes Jahr wegziehen.


Der gestellte Antrag erfolgt allein aus Gründen des Kindeswohles.


Auswirkung:


Vaters entfernt.


Alex wünscht sich mehrfach, tot zu sein.


Jan weint nächtlich über Monate.


____________________________________________________


Diagnostik:


Vater ist zu dominant, krank, narzisstische Züge, unbedingt von Familie fernhalten.





Erste Zuschauerreaktionen:


Dient der offizielle Rausschmiss eines Vaters dem Kindswohl?


Das Amtsgericht in Hennstett stimmte dem Antrag zu. Dass statt der Hausgrundrisse Architektenentwürfe als Beweis eingereicht wurden, interessierte keinen, obwohl Rechtsanwalt Pape es im Gegenantrag und Michael dies persönlich vor Gericht klar vorgetragen hatten.


Michael Schneider beschwerte sich über Rechtsanwalt Beule bei der Anwaltskammer. Diese wies die Beschwerde zurück mit der Begründung, dass ein Anwalt nur das vortragen kann, was ihm seine Mandanten an Material einreichen. Ein Anwalt habe nicht die Pflicht dies zu prüfen. Die Pflicht der wahrheitlichen Auskünfte, Dokumentationen und Beweisen läge zu 100 Prozent bei der Mandantschaft.


Somit ist Rechtsanwalt Beule der Übermittler, der Überbringer der Botschaften seiner Mandantin. Die etwas holprige Art der Schreib- und Ausdrucksweise in den Briefen lässt klar darauf schließen, dass die Texte von der Oberhauptklägerin selbst verfasst worden sind.


Somit trägt die Oberhauptklägerin die volle Verantwortung für das Ergebnis, wenn der Vertrag reif ist.


Worum es der Oberhauptklägerin geht, wird ab Auszug Nr. 3 erkennbar. Besorgniserregend ist die Abänderung der Diagnostik.
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Auszug Nr. 03


Datum: 07.02.2015


Vertragsabschluss: 26.06.2014


Sie haben 17,5 % in diesen Vertrag einbezahlt.


____________________________________________________


Inhalt der Korrespondenz:


1. Brief Unterhalt, Klärung der Unterhaltsansprüche


Beide Kinder sind sehr verhaltensauffällig.


Die Mandantin kann deshalb nicht arbeiten, auch nicht vormittags, da dann die ganze Hausarbeit erledigt werden müsse.


In einem weiteren Brief wird Michael aufgefordert, dass gemeinsame Haus zu kaufen. Oder es würde in wenigen Wochen zwangsversteigert. Völlig überteuert soll er Caros Anteil an dem Haus von 50 % erwerben.


____________________________________________________


Diagnostik:


Alex hat ADHS





Erste Zuschauerreaktionen:


Die Krankheit ADHS wurde willkürlich von der Familie der Mutter von Alex festgelegt.


Ein unglaublicher seelischer Missbrauch an einem Kind baut sich auf!


Das nüchtern gehaltene Schreiben des Herrn Rechtsanwalt Beule wurde eine Woche nach der Zahlung einer fünfstelligen Gewinnausschüttung auf Konto der Eheleute Schneider versendet.


Mit seiner Ehefrau war abgeklärt, dass bis zum Wiedereinzug in das Haus, welches ihm dann allein gehören würde, alle Kosten vom Gemeinschaftskonto bezahlt würden.


Seine Ehefrau wusste nichts von dem Schreiben des Herrn Beule.


Wer beauftragte immer Herrn Rechtsanwalt und Notar Beule?
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Auszug Nr. 04


Datum: 19.05.2015


Vertragsabschluss: 26.06.2014


Sie haben 20 % in diesen Vertrag einbezahlt.


____________________________________________________


Inhalt der Korrespondenz:


1. Unterhaltsberechnung, 2890 € für eine Frau und zwei Kinder Mandantin hat kein Einkommen. Sie kann nicht arbeiten.


Drohung mit Klage


Auswirkung:


Keine


____________________________________________________


Diagnostik:


Alex hat ADHS





Erste Zuschauerreaktionen:


Michael holte sich Rat bei seinem Anwalt Pape.


Die verlogene Hetze nach Geld wird angeheizt. Michael warnte seine Ehefrau:


»Übertreibt es nicht! Das schlägt euch demnächst um die Ohren!«


Man nahm ihn nicht ernst. Der einst harte Mann war nicht mehr in diesem Körper. Seine einstige Ausstrahlung war verblast. In seinen Worten steckte zu viel Angst vor der Zukunft. Seine Wahrnehmung war betäubt. Und dennoch waren es gerade diese klaren Zahlen, welche sein Denken wieder neu sortierten.


Eigentlich noch gar nicht zum eigenen Denken wieder in der Lage, wurde sein Geist ausgerechnet von den miesen Spielchen der Gegenseite wiederbelebt.


Das Ergebnis dieses lang andauernden Ringens um Michaels Verdienst ist verblüffend!
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Auszug Nr. 05


Datum: 04.06.2015


Vertragsabschluss: 26.06.2014


Sie haben 40 % in diesen Vertrag einbezahlt.


__________________________________________________


Inhalt der Korrespondenz:


Scheidungsantrag


Begründung:


Die Ehe der Parteien ist zerrüttet.


Die Eheleute sind nicht mehr bereit, die eheliche


Lebensgemeinschaft aufrecht zu halten. Der Antragsgegner wird dem Antrag zustimmen.


Auswirkung:


Für die Kinder wird ein gemeinsames Leben mit Mutter und Vater vernichtet.


___________________________________________________


Diagnostik:


keine





Erste Zuschauerreaktionen:


Wer hat die Ehe zerrüttet? In der Zeit vom 01.02.2014 bis zum 14.06.2015 war es eine grobe Zerrüttung.


Vom 05.05.2003 bis zum 31.01.2014 war es eine intakte Ehe mit den üblichen Höhen und Tiefen.


Caro selbst sagte, dass es eine sehr schöne Zeit war. Auf die Frage von Michael »Und warum trennst du dich dann?« antwortete sie nicht – mit Tränen in den Augen.


Caroline und Michael haben sich aus freiem Entschluss für eine lebenslange Partnerschaft entschieden. Sie hatten noch viele Pläne.


Die Familie Michael und Caroline Schneider mit Jan und Alex hatte ein schuldenfreies Haus, zwei schicke Wagen und ein gutes Einkommen. Alle vier waren gesund!


Michael wird dem Antrag nicht zustimmen. Er hatte seiner Ehefrau versprochen, in guten und schlechten Tagen an ihrer Seite zu stehen. Wenn sie sich trennen wollte oder musste, sollte sie es machen. Er machte es jedenfalls nicht.


Immer wieder wird Michaels Briefkasten rappeln, wenn der Postbote einen Brief von Herrn Rechtsanwalt Beule einschmeißt. Insgesamt 54 Seiten hat der Anwalt Michael persönlich gewidmet, ohne die vielen Beilagen, die teils zum dritten Mal angehangen wurden.


Michael Schneider stellte sich den Spielchen, konnte sich der Spielsucht der Neureichen nicht mehr entziehen, da in den meisten Regeln oben drüber stand: Anwaltszwang.


Wer spielt schon gern unter Zwang? Wer spielt gern mit einem Anwalt? Wer verliert schon gern hohe Summen beim Spiel?


Wer spielt schon gern mit dem Tod?


Michael Schneider hatte keine Wahl! Immer wieder wurde er in die Unterwelt an den Tisch der Neureichen gezogen und hatte verdammt noch mal die Pflicht, der Gelangweilten Unterhaltung zu bieten. Er war die Fliege, der man genüsslich die Flügel rausreißt und mit der Nagelschere nach und nach die Beine kürzt.


Erfolge gelangen ihm nicht mehr. Klare Beweise konnte er aber sammeln. Er erwischte die Täterin sogar auf frischer Tat. Aber es interessierte keinen.


Er durfte zuschauen, wie das Unmögliche geschah.


Er wurde Opfer und Zeuge zugleich einer schrecklichen Tat!




Kapitel 03 Der erste Schritt über die Grenze


Die Ferien waren zu ende. Für alle drei »Männer« gab es viel Neues: Alex ging auf die Grundschule, Jan auf die Gesamtschule, Michael in eine ganz andere Firma.


Direkt zu Beginn des neuen Schuljahres stand ein weiteres Gespräch beim Jugendamt an. Caro hatte vorsorglich für Alex in der Grundschule eine I-Kraft beantragt. Die Schule und auch Frau Himmelreich sahen diese Maßnahme noch nicht für notwendig an. Der Start in der Grundschule verlief unauffällig.
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